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Der ostmediterrane R a u m und das Byzant in ische 
Reich als große polit ische und territoriale Macht in 
dieser Region haben ohne Zweife l eine deutliche Fas­
zination auf die mitteleuropäische Welt der Merowin­
gerzeit ausgeübt. Innerhalb dieser Sphäre byzantini­
schen Einflusses wurden nicht nur weltanschauliche 
Ideen transportiert, sondern auch Waren und Objekte 
vermittelt. Die merowingerzei t l ichen Reihengräber 
Mitteleuropas haben mitt lerweile eine hohe Anzahl 
von Funden erbracht (z.B. Granate und Cypraeen), 
deren Ursprung mit mehr oder weniger großer Sicher­
heit im byzantinischen Reich bzw. ostmediterranen 
Raum oder weiter östlich gesucht wird. Sie sind das 
eigentliche Thema dieser Studie. 

Einzelne Materialgruppen aus der Reihe dieser "Im­
porte" sind schon seit längerer Zeit immer wieder hin­
sichtlich ihrer Provenienz, Datierung und Verbrei tung 
untersucht worden. Dabei wurden durchaus sehr un­
terschiedliche Ergebnisse erzielt, wie die Herkunfts­
d iskuss ionen zu d e m sogenann t en " k o p t i s c h e n " 
Bronzegeschirr ( D A N N H E I M E R 1979; R O T H 1980) 
oder den Blät tchenmil le f ior iper len ( K O C H 1974; 
G R Ü N E W A L D 1988; P A U S E 1996a) beispielhaft 
aufzeigen. Weitaus erstaunlicher ist aber das Fehlen 
einer umfassenden Untersuchung, die das Gesamtphä­
nomen des Fundniederschlags ostmediterraner Güter 
im Reihengräberkreis zum Thema hat. Bisherige Dar­
s te l lungen behande l t en nur b e s t i m m t e Mater ia l ­
gruppen oder erschöpften sich in einer Aufzählung der 
Funde und verzichteten auf eine Auswer tung ( R O T H 
1971; R O T H 1985; C A I L L E T 1996; H E N N I N G 
1996; P A U S E 1996b; S T E U E R 1997). Selten wurde 
versucht, die Aussagekraf t der ostmediterranen Pro­
dukte zur Rekonstrukt ion von Verbrei tungsmechanis­
men zu nutzen ( C H R I S T L E I N 1978; M E N K E 1987; 
H U G G E T T 1988). 

Ziel der Magisterarbeit war es, die "Impor te" in einer 
übergreifenden Studie gemeinsam zu untersuchen, um 

die Intensität der Beziehungen vollständig erfassen zu 
können. Zunächst stand eine kritische Prüfung der ver­
muteten Provenienz der einzelnen Materialgruppen 
und ggf. die Erarbei tung von weiteren Herkunf ts­
kriterien im Vordergrund. Es folgten die chronologi­
sche und geographische Differenz ierung der Waren im 
Arbeitsgebiet und Fallstudien zur möglichen Bindung 
einzelner Güter an b e s t i m m t e sozia le Schichten. 
Schliesslich sollte unter Berücksicht igung der Befund­
situation und mögl icher historischer Hintergründe 
ermittelt werden, welche Umstände zur "Einfuhr" der 
Waren führten. 

Als Arbeitsgebiet wurden Südwestdeutschland und 
die angrenzenden Gebiete , d.h. der Raum zwischen 
Main, Vogesen, Alpenfuss , Lech und Regnitz, ge­
wählt, da die Dichte ostmediterraner Güter hier erfah­
rungsgemäss besonders hoch und so eine gute Basis 
für Analysen gewährleis tet ist. Als Quellengrundlage 
dienten nur die in der Literatur zugänglichen Grab­
und Einzel funde, da Funde aus Siedlungen zu ver­
nachlässigen bzw. nicht aufgearbei tet sind und daher 
als Korrektiv ausfal len müssen. Es konnten "Importe" 
aus 845 einzelnen Befunden , davon 748 Grabfunden, 
von 320 Fundplä tzen berücksichtigt werden, für eine 
differenzierte Auswer tung waren aufgrund verschie­
dener Faktoren (Einzel funde, Störungen, schlechte 
Dokumenta t ion oder Datierungsmöglichkei t , unsiche­
re Herkunf t ) letztlich nur 433 B e f u n d e relevant. 

U m nicht in eine posit ivist ische Ausdeutung der 
Fundkar te zu verfal len, waren einige methodisch­
theoretische Vorüber legungen notwendig. Da Grab­
funde nur eine nach best immten Kriterien vorgenom­
mene Selektion von Gütern beinhalten und keinen 
objektiven Querschnit t bieten, wird ihre Aussagekraf t 
besonders für handelsgeschicht l iche Fragestel lungen 
eher ger ing e ingeschä tz t ( J A N K U H N 1987). Im 
Hinblick auf ostmedi terrane Güter ist darüberhinaus 
das Verhältnis von Frauen­ zu Männergräbern einsei­
tig zu ersteren hin verschoben. Außerdem ist die 
Grabausstat tung abhängig von Modest römungen, so 
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daß das plötzliche, vermehr te V o r k o m m e n best immter 
Impor t funde nicht zwangs läuf ig auf neue Märkte oder 
Verbrei tungsfaktoren, sondern auch auf verschiedene 
Kleidungs­ oder Bestat tungssi t ten hindeuten kann. 
Schließlich erscheint es aufgrund der unterschiedlich 
langen Umlaufze i ten der " Impor t e" schwierig, von 
Grabfunden ausgehend die Ein fuh r bes t immter Güter 
exakt chronologisch anzusprechen. Tatsächlich dürf­
ten die hier besprochenen Artefakte aber bis auf weni­
ge, kostbare Ausnahmen nur kurz, maximal eine 
Generation lang kursiert sein, bevor sie mit ins Grab 
gelangten. Ein anderes Prob lem stellt dagegen die in 
der zweiten Hälf te des 7. Jhs. stärker einsetzende redu­
zierte Beigabensi t te dar, die die Aussagemögl ich­
keiten beschränkt . 

Die Fundkar ten der einzelnen Mater ia lgruppen als 
auch der verschiedenen " Impor tphasen" (s.u.) sind 
immer wieder auf dem Hintergrund der Gesamtver­
breitung merowingerzei t l icher Fr iedhöfe zu überprü­
fen. Zusätzlich ist der Einf luß des Grabraubs und des 
disparaten Forschungs­ und Publ ikat ionstandes in den 
versch iedenen R e g i o n e n des Arbe i t sgeb ie t e s zu 
berücksichtigen. 

Der Nachweis bes t immter Produkte wie Seiden­
text i l ien oder exo t i sche r G e w ü r z e an b e s o n d e r e 
Erhal tungsbedingungen geknüpf t , so daß ihre geringe 
Überl ieferung im archäologischen Kontext nicht ver­
wundern darf. Schrif t l iche Quellen unterrichten uns 
dagegen wesent l ich besser über derar t ige Waren 
( V E R H U L S T 1970; S C H W Ä R Z E L 1983; C L A U D E 
1985). Die Auswer tung der historischen Überl ieferung 
hilft nicht nur, das lückenhaf te Bild der archäologi­
schen Quellen aufzufül len , sondern vermittelt auch 
einen Eindruck der Verhäl tn isse des Orient­ und 
Mittelmeerhandels sowie der Vertei lung von Gütern 
im l inksrheinischen Frankenreich . 

Daneben muß auch mit der Verbrei tung von Roh­
stoffen gerechnet werden, die für die Produkt ion be­
stimmter Waren im Merowinger re ich notwendig ge­
wesen, aber archäologisch nicht belegbar sind. Zu die­
sen indirekt erschl ießbaren Gütern gehört z.B. das 
durch naturwissenschaf t l iche Analysen bis ins 8. Jh. 
nachgewiesene soda für die rheinische Glasprodukt ion 
( W E D E P O H L 1998). 

Zur Erklärung der Verte i lungsmuster best immter 
Artefakt typen der Merowingerze i t wurden zwar ver­
schiedene Theorien und Model le entwickelt (WER­
NER 1970; R O T H 1985, 185­187; H U G G E T T 1988, 
89; S T E U E R 1997, 391), häuf ig ist aber nur "Hande l" 
als Hauptfaktor der Verbrei tung identifiziert worden 
(ROTH 1985, 164­171 u. Tab. 1). Verschiedene Auto­
ren haben Theorien zu Distr ibut ionsfaktoren von Arte­
fakten entwickelt (z.B. S T J E R N Q U I S T 1985; zusam­
menfassend S T E U E R 1999, 502­515) , wobei die mei­
sten aus dem Bereich der prozessualen Archäologie 

s tammen ( R E N F R E W 1972; R E N F R E W 1975; HOD­
D E R 1978; H O D G E S 1982). Diese Überlegungen bil­
deten den Hintergrund für die Identif izierung der Ver­
mi t t lungswege ostmediterraner Waren. 

Als Ergebnis der Untersuchung zur Herkunf t der 
einzelnen " Impor te" kann festgehalten werden, daß 
dem heterogenen Material eine stark schwankende Si­
cherheit bezüglich der Provenienz entspricht. Wäh­
rend z.B. die Herkunf t der Kaurischnecken mittlerwei­
le sehr genau lokalisiert werden kann ( B A N G H A R D 
2000; B A N G H A R D 2001), sprechen für eine ostme­
diterrane Herkunf t der gegossenen Bronzegefäße eini­
ge Paral le l funde, stilistische Merkmale , die technische 
Tradit ion und die schrif t l iche Überl ieferung, jedoch 
nicht die c h e m i s c h e Z u s a m m e n s e t z u n g der 
Legierungen. Wicht ig erschien es v.a., f ragwürdige 
"Impor te" zu identif izieren und auszusondern. So 
zeigt z.B. ein stilistischer und technologischer Ver­
gleich, daß einige der von B Ö H M E (1994, 98­102 u. 
Abb. 20­23) abgebildeten Schnallen und Beschläge 
der f rühen Merowingerze i t "medi terranen Ursprungs" 
nicht als mediterrane Originale gelten können. Als ost­
mediterrane Produkte wurden auch walzenförmige, 
f ischgrätgemuster te Reticel laperlen und GoldASilber­
fol ienperlen ausgeschlossen. Einerseits basieren die 
bis heute tradierten A n n a h m e n über ihre ostmediterra­
ne Herkunf t auf einer zu schmalen und veralteten 
Quellenbasis , andererseits wird häufig das ähnlich 
komplizierte Herste l lungsverfahren und die gleiche 
Verbrei tung im Vergleich mit den Millefioriperlen als 
Indiz angeführt , was aber einer kritischen Prüfung 
nicht standhält. Der Ursprung der merowingerzeit l i­
chen Millefioris wird zwar ebenfal ls unterschiedlich 
lokalisiert, doch sprechen wenige Paral le l funde aus 
Ägypten, die technische Tradit ion und das Herstel­
lungsverfahren und die, bei allem Unterschied im 
Detai l , g r o ß f l ä c h i g e Verbre i tung g le ich fö rmige r 
Exemplare zumindest für die komplizierten Perlen für 
eine ostmediterrane Herkunf t . Auch innerhalb der 
"Muschelsche ibchen" , die F. S I E G M U N D und M. 
W E I ß (1989) als ostmedi terrane Produkte identifizier­
ten, gilt es zu differenzieren, da viele Stücke aus 
Südwestdeutschland schon ins 6. Jh. datieren und for­
mal stark abweichen, so daß für diese auch ein lokaler 
Ursprung möglich erscheint. 

Unklar bleibt der Ursprung der zahlreichen Ame­
thystperlen des 6. und 7. Jhs. Zwar berichten Schrift­
quellen über den Import von Edelsteinen, darunter 
auch Amethyste , von Indien ins Byzantinische Reich, 
das aber reicht allein nicht aus. Hier können nur natur­
wissenschaf t l i che Analysen wei terhe l fen , wie sie 
jüngst zur Klärung der Herkunf t des Roten Granats 
merowingerzei t l icher Schmucks tücke vorgenommen 
wurden. Mit großer Sicherheit s tammen demnach die 
Granate des 5. und 6. Jhs. aus dem indischen Raum, 
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während die Stücke der zweiten Hälf te des 7. Jhs. 
starke Affinitäten zu böhmischen Lagerstät ten besit­
zen (GREIFT 1998 [1999]; Q U A S T & S C H Ü S S L E R 
2000). In der Magisterarbeit wurde die Herkunf t s f rage 
des Granats nur allgemein diskutiert und auf die 
Aufnahme granatverzierter Artefakte verzichtet, da 
dessen Verbeitung mögl icherweise anderen Mecha­
nismen unterlag, denn im Gegensatz zu allen anderen 
"Importen", die im Prinzip Fert igprodukte darstellen, 
wurde der Granat wohl in Plät tchenform als Halb­
fabrikat verhandelt, bevor er von Feinschmieden wei­
ter verarbeitet worden ist. 

Nach der Bes tandsaufnahme potentieller ostmedi­
terraner Produkte wurden diese aufgrund ihres Be­
fundzusammenhangs chronologisch eingeordnet. Da­
bei konnten zwei " Impor tphasen" herausgearbeitet 
werden (Abb.). 

Die "Importphase 1" läßt sich chronologisch zwi­
schen der zweiten Hälf te des 5. Jhs. und dem zweiten 
Drittel des 6. Jhs. fes tmachen. Kennzeichnend für den 
ostmediterranen/byzantinischen " Impor t" dieser Zeit 
sind die Prunkspathen und die cloisonnierten Schnal­
len und Beschläge aus vergoldeter Bronze oder Edel­
metall sowie Schnallen aus organischem Material, 
deren Herkunf t im Mit te lmeerraum aber nicht eindeu­
tig gefaßt werden kann. Aus Italien s tammen die früh­
byzantinischen Silberlöffel , in Südosteuropa bzw. in 
Konstantinopel und/oder in Italien wurden Spangen­
helme hergestellt, aus dem ostmediterranen Raum 
kommen wohl Meerschaumper len und Gläser. Nur 
Spangenhelme, Seiden­ bzw. Goldtextil ien, Münzen 
und der rote Granat sind auch Bestandtei le der folgen­
den "Importphase". Die fast ausnahmslos kostbaren 
Waren liefen z.T. recht lange um und kommen noch 
bis 560/70 in Gräbern vor, so daß sich Phase 1 und die 
anschließende Phase 2a überlagern. 

Insgesamt überwiegen sehr wertvolle und prestige­
trächtige Waren, die fast ausschließlich in reich ausge­
statteten Gräbern gefunden wurden. Die Befunde und 
die Verbreitung der Artefakte lassen den Schluß zu, 
daß nur ranghohe Personen bzw. Famil ien über Kon­
takte in den medi te r ranen R a u m ver füg ten . Die 
"Impor te" dürf ten durch persönl iche Beziehungen 
bzw. Anwesenhei t im Süden und Südosten anläßlich 
von Kriegszügen oder Dienst im byzantinischen Heer 
und durch Exogamie in das Arbeitsgebiet gelangt sein. 
Dabei sind die Verbindungen in den mittleren Donau­
raum sehr auffäll ig, doch verweisen zumindest die Sil­
berlöffel auch auf das ostgotenzeit l iche Italien. 

Die "Importphase 2 " vom zweiten Drittel des 6. 
Jhs. bis zum Beginn des 8. Jhs. läßt sich zunächst in­
haltlich und chronologisch abgrenzen, zeigt aber auch 
andere strukturelle Merkmale . Die Zahl der ostmedi­
terranen Waren steigt in Phase 2a (zweites Drittel 6. 
Jh.) stark an, erreicht dann in Phase 2b ihren Höhe­
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Abb. Chronologische Entwicklung der Grabfunde 
mit ostmediterranen "Importen". 

punkt (zweite Hälf te 6. bis erste Hälf te 7. Jh.) und 
nimmt in Phase 2c wieder ab (zweite Hälf te 7. Jh.). Es 
dominieren besonders die Millef ior iper len, Kauri­
schnecken, Elfenbeinr inge, Muschelscheibchen, Mün­
zen, Stengelgläser und das gegossene Bronzegeschirr . 
Die wenigen Nachweise von Schwertanhängern aus 
Meerschaum, Bestandtei le des Pferdegeschirrs (bes. 
Phaleren), Reste von Pf lanzen bzw. Gewürzen , Ge­
wichte, Texti l ien, Bronzeschnal len , Riemenzungen 
und Ohrringen gehören ebenfal ls in Phase 2. Der 
Ursprung der Waren liegt tei lweise im byzantinischen 
Italien, für die meisten ist aber eine ostmediterrane 
Provenienz wahrscheinl ich zu machen. Da sich die 
Über l ie ferungsbedingungen fü r die genannten Güter 
von Phase 1 zu Phase 2a kaum verändert haben, sind 
wohl nicht abweichende Bekleidungs­ oder Beigaben­
sitten sondern andere Faktoren für die Veränderungen 
ab Phase 2a verantwortl ich zu machen. 

Falls tudien an ungestör ten Grabinventaren mit 
Kauris, Millefioriperlen, Elfenbeinr ingen und Mu­
schelscheibchen lassen zwar für die Phasen 2b­c eine 
Affini tät ostmediterraner Güter zu wohlhabenden und 
bedeutenden Personen bzw. Famil ien erkennen, aber 
auch breitere Bevölkerungsschichten konnten in deren 
Besitz gelangen. Eine Klassif iz ierung als Luxusartikel 
kann deswegen nicht mehr aufrechterhalten werden. 
Die W a r e n er re ich ten da rübe rh inaus in großen 
Mengen das Arbeitsgebiet und dort nahezu j ede besie­
delte Kleinregion . Nur an heraus ragende Gräber 
gebundene " Impor te" bleiben die Ausnahme. Das 
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Gesamtbi ld kann nicht nur das Ergebnis der für Phase 
1 herausgestell ten Dis t r ibu t ionsmechanismen sein, die 
natür l ich auch in P h a s e 2 w i r k s a m waren . Als 
Hauptfaktoren, die den g e m ä ß den archäologischen 
Quellen hohen Bedarf an os tmedi te r ranen Waren 
decken konnten, sind vie lmehr geregelte Handels­
kontakte anzunehmen. Diese scheinen schon recht 
früh, d.h. in Phase 2a einzusetzen und trotz der abneh­
menden Fundzahlen wenigs tens bis zum Ende des 7. 
Jhs. (Phase 2c) anzudauern (Vgl. B A N G H A R D 2001, 
18). Somit kann auch von archäologischer Seite aus 
die alte Pi renne ' sche These vom Ende des Mittelmeer­
handels nach den arabischen Eroberungen in der Mitte 
des 7. Jhs. ( P I R E N N E 1985 [1936]) relativiert wer­
den, da nicht nur zahlreiche Waren bis um 700 weiter 
nachgewiesen werden können , ohne daß alle als 
"Alts tücke" zu klassif izieren wären, sondern weil 
gerade in Phase 2c Musche l sche ibchen und gegosse­
nes Bronzegeschirr wieder verstärkt in die Gräber 
gelangen. Auch die schrif t l ichen Quellen lassen Han­
delsaktivitäten im Mit te lmeer raum bis in die späte 
Merowingerzei t hinein erkennen (Vgl. L E N N A R T Z 
2001, 276­278). Aussagen über die Zeit nach 700 sind 
aufgrund der Quel lenlage dagegen kaum möglich. 

Insgesamt läßt sich eine sehr hohe Intensität der 
B e z i e h u n g e n z u m b y z a n t i n i s c h e n / o s t m e d i t e r r a n e n 
Raum in Phase 2 feststellen. Sicherl ich ist der Fund­
niederschlags z.T. mit historisch überl iefer ten Kon­
ste l la t ionen zu kor re l i e ren , so w e r d e n z.B. die 
"Schutzher rschaf t" des Theoder ich über die Alaman­
nen, die Besetzung von Teilen Nordital iens durch 
f ränkische Heere zwischen 539 und 562, die Ein­
wanderung der Langobarden in Italien 568 und die 
Kriegszüge der Franken nach Italien am Ende des 6. 
Jhs. gewisse Vorausse tzungen dafür geliefert haben. 
Aber die möglichen Auswi rkungen der Kriegszüge für 
die Vermitt lung der Waren erscheinen im Vergleich 
mit geregelten Handelsbez iehungen eher unbedeu­
tend. Für den Beginn der Phase 2a kann unter anderem 
auch das Wiederers tarken des Byzant in ischen Reiches 
unter Justinian I. (527­565) verantwort l ich gemacht 
werden, während dessen Niedergang im 7. Jh. und der 
Rückgang der " Impor te" in Phase 2c nur schwer zu 
verbinden sind. Phase 2a fällt aber auch mit der voll­
ständigen Eingl iederung des alamannischen Raumes 
in das Frankenreich ab 536 zusammen , was anschei­
nend zu einer Veränderung der Märkte und Vertei­
lungsfaktoren geführt hat. 

Die Interpretation der Fundkar ten erwies sich als 
schwierig, da viele Vertei lungen lediglich als Aus­
wirkungen des stark divergierenden Publikat ions­ und 
Forschungsstandes aufzufassen sind. Das Ausbleiben 
von Funden am Main, auf der östl ichen Alb und zwi­
schen Iiier und Lech in Phase 1 ist nicht überraschend. 
Auffäl l ig ist dagegen die Fundleere an Main und mitt­

lerem Neckar in Phase 2a, während alle anderen Regi­
onen wenigstens einige wenige Fundpunkte aufwei­
sen. Der Verweis auf den schlechten Publikations­
stand genügt hier wohl nicht ganz. In Phase 2b und 2c 
sind alle R e g i o n e n noch f requen t i e r t , nur der 
Oberrhein fällt in Phase 2c fast aus, was tatsächlich 
auf einen nach l a s senden Antei l am Fernhande l 
schließen läßt, da gerade in Südbaden Frauengräber 
noch recht lange gut ausgestattet werden und damit die 
Quel lengrundlage für ostmedi terrane Waren eigent­
lich relativ gut ist. Dagegen weist das östliche Ar­
beitsgebiet um die Ostalb und das Nördlinger Ries in 
Phase 2 immer einen sehr starken Fundniederschlag 
auf, was ebenfal ls nicht nur auf den dort besseren Pub­
likationsstand zurückgeführ t werden kann. 

Als erstaunlich muß die weite Verbrei tung der Wa­
ren in Phase 2 angesehen werden. Ausgehend von dem 
starken Fundniederschlag an der Donau und dem Ver­
lauf der Römers t raßen k o m m e n v.a. die Alpenpässe 
als Vermi t t lungswege in betracht, die immer etwas 
weniger frequentier te Oberrheinregion weist der alten 
Verbindung über die Rhone und die Burgundische 
Pforte im Westen eine geringere Bedeutung zu. 

Da der Handel als wichtigster Verbrei tungsmecha­
nismus in der Phase 2 erscheint, wurde schließlich der 
in erster Linie durch schrif t l iche Quellen zu fassende 
Handelsverkehr im Mit te lmeerraum und in Gallien 
dargestellt , um die strukturellen Merkmale des früh­
mittelalterlichen Handels und Transports herauszuar­
beiten. So ließ sich der W e g der ostmediterranen Wa­
ren bis ins Arbeitsgebiet nachvollziehen. Die Struktur 
dieses Handels erinnerte bei dem Vergleich mit den 
oben genannten Model len und Theorien stark an den 
"Redis t r ibut ion/di rect ional Trade" bei R E N F R E W 
(1975, 46­48), der aber einen administrierten Markt­
handel und "ports of t rade" voraussetzt. Besser be­
schreiben läßt sich der Fernhandel mit dem Modell 
von S T J E R N Q U I S T (1985, 71­72) zum sukzessiven 
Fernhandel , das allerdings leicht modifiziert werden 
muß. So ist zwischen Vorderasien und Westeuropa 
nicht nur ein Haupthandelss t rom anzunehmen, frag­
lich erscheint auch, ob es in j edem Siedlungsgebiet , 
das der Handelss t rom passierte, zu einem Absatz der 
Waren kam. Schließlich muß auch ein notwendiger 
Rückst rom von Waren angenommen werden. In einem 
größeren geographischen R a h m e n können in das 
Fernhandelsnetz auch Italien, Frankreich und England 
miteinbezogen werden. 

Das Problem, wie die Verteilung der Waren im Ar­
beitsgebiet selbst abgelaufen ist, soll in einer auf der 
Magis te ra rbe i t a u f b a u e n d e n Studie wei terverfo lg t 
werden. In einem größeren geographischen Rahmen 
und unter Einbeziehung bislang unveröffentl ichten 
Fundmater ia ls und der mit rotem Granat verzierten 
Schmucks tücke des 6. Jahrhunderts müssen zunächst 
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die Ergebnisse der hier vorgestellten Arbeit überprüft 
werden, bevor gefragt werden kann, welche Mecha­
nismen im merowingerzei t l ichen Süddeutschland bei 
Produktion und Distribution von Gütern und der Ver­
teilung von Fernhandelsgütern wirksam waren. Dabei 
ist v.a. eine Verbindung zwischen den vorhandenen 
theoretischen Model len hinsichtlich der Distributions­
faktoren und dem archäologischen Fundgut herzustel­
len, wobei die ostmediterranen Fernhandelsgüter eine 
zentralen Platz einnehmen werden. 
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